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II. 

Der Eiſenbahn⸗ und Schiffsverkehr war es, der die 
Landwirtſchaft zu einer lebhafteren Art ihres Be⸗ 
triebes veranlaßte, die aber mehr und immer mehr be⸗ 
ſchleunigt und geſteigert wurde, je mehr ſich im Lande die 
Induſtrie entwickelte. Darin lag einerſeits das 
Gute der Entwicklung, aber auch andererſeits der Keim 
zum Verderben! Denn die Induſtrie verbreitete ſich 
mehr und mehr; fie gebrauchte Land und Leute; fie 
verdrängte die Landwirtſchaft direkt von ihrem 
Boden (amenlich der Bergbau) und entvölkerte 
das Land. Wenn in Deutſchland im Jahre 1870 noch 
zwei Drittel der Bevölkerung Landbewohner waren, and 
nur ein Drittel in den Städten wohnte, ſo iſt es heute 
genau umgekehrt, und die Zahl der Großſtadtbevölkerung, 
die man damals noch gar nicht kannte, umfaßt heute allein 
ein Sechzehntel der Geſamtbevölkerung. 

Wurde die Landwirtſchaft jo räumlich zurück- 
gedrängt, jo veranlaßte dieſer Druck aber auch eine ent⸗ 
ſchiedene Verſtärkung des landwirtſchafl⸗ 
lichen Betriebes. 

Die Maſſe der Stadtbevölkerung mußte ernährt 
werden, die landwirtſchaftliche Produktion mußte umſomehr 
geſteigert werden, je mehr ſich die Bevölkerung in die 
Städte zog und je größer die Einwohnerzahl wurde. Das 
konnte aber nicht durch Vermehrung des Ackerbodens 
geſchehen, — der im Gegenteil immer mehr verringert 
wurde — ſondern nur durch Arbeiten und Maßnahmen, 
mehraus dem Boden herauszuholen als bisher. 

Da kam der ausländiſche Dünger, Guano 
und Chiliſalpeter; denn der Stallmiſt reichte nicht 
aus, obgleich auch ſchon vor 50 Jahren Beſtrebungen ein⸗ 
ſetzten, um die Viehzucht zu entwickeln und zum 
rentabelen Zweig der Wirtſchaft zu machen. Einen 
weiteren Fortſchritt brachte der Kunſtdünger: 
Thomasmehl, Kainit, ſchließlich das Ammoniak, 
in neuerer Zeit die künſtlichen Stickſtoffarten. So 
war man in der Lage, dem Boden durch große Mengen von 
Düngern auch große Maſſen von Frucht abzuringen. Aber 
auch die Pflanzen wie auch die Tiere wurden veredelt. 
Tierzucht⸗Genoſſenſchaften, Saatgutwirtſchaften gaben dem 
praktiſchen Landwirt Produkte in die Hand, die höchſten 
Anforderungen gewachſen waren, und die Induſtrie ber⸗ 
ſorgte ihn mit Maſchin en, damit er die ſich immer 
ſteigernde Arbeitslaſt trotz der ebenſo ſteigenden Land- 
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entvölkerung bewältigen, ſogar verbeſſern konnte. Gleich⸗ 
zeitig ſorgte ein Netz von Landwirtſchaftlichen Schulen und 
Vereinen für die fachgemäße wiſſenſchaftliche Ausbildung 
des Landwirts. 

So hat ſich ein landͤwirtſchaftlicher Betrieb entwickelt, 
der himmelweit von dem von vor hundert, ja auch vor 50 
und 30 Jahren entfernt iſt. Während früher im ganzen 
Lande eine Wirtſchaft der andern aufs Haar glich, wird 
ſie heute in jeder Gegend anders betrieben, angepaßt an die 
beſonderen Boden- und Klimaverhältniſſe und angepaßt den 
beſonderen Bedürfniſſen der Bevölkerung und. des Abſatz⸗ 
marktes. Ja, ſelbſt in einzelnen Dorflagen unterſcheiden 
ſich oft genug Betriebe je nach der Eigenart und Unter⸗ 
nehmungsluſt des Beſitzers. f 

Was aber allen gemeinſam iſt, das iſt der Be⸗ 
triebsgrundſatz: Nur erſtklaſſige Ware 
liefern! Wer dieſen Grundſatz außer acht läßt, der 
kommt nicht mehr mit. 

Heute kauft der Händler das Getreide nicht mehr ein⸗ 
fach „per Sack“, ſondern nach Litergewicht, d. h. ein 
Liter irgendeines Getreides muß ein beſtimmtes Gewicht 
haben, höheres Gewicht wird „über Notiz“ bezahlt. 
Selbſtredend muß die Ware tadellos rein ſein, darf keine 
Vermiſchungen, auch keine Krankheitskeime enthalten. Eine 
ſolche erſtklaſſige Ware beſteht aus völlig gleich- 
mäßig großen Körnern, die — wie ausgeſucht — recht 
voll und ſchwer find. So liefert fie der Acker natür- 
lich nicht. Der Landwirt muß durch ſorgfältige Bearbeitung 
mit dem Trieur das Beſte aus der Erntemenge heraus: 
holen, die Ware mehrfach putzen, ſie ſorgfältig auf dem 
Boden ſchaufeln und für die Saat nur das Allerbeſte 
herausſuchen. Durch Saatwechſel verhindert er eine 
Verminderung der Qualität; kurz das Sinnen und 
Trachten des Landwirts iſt heute nicht nur darauf gerichtet, 
möglichſt viel zur ernten, ſondern auch die Ware ſo zu 
verarbeiten, daß ſie ſich aufs Beſte präſentiert. 
Denn heute hat man ſich nach dem Wunſche der Käufer 
zu richten! 

Wer Kartoffeln baut, hat ſich im Voraus zu ent⸗ 
ſchließen, wie und wo er Sie abſetzen will. Die 
Stärkefabrik und die Brennerei wollen große Knollen, Ne 
aber vor allem einen möglichſt hohen Prozentſatz Stärke 
enthalten ſollen. Der Städter wünſcht als Eßkartoffel 
eine mittelgroße, etwa eigroße Knolle, die zwar „mehlig“ 
iſt, aber beim Kochen nicht auseinanderfällt. Geſchmacks⸗ 
und Modeſache iſt dabet die Farbe des Fleiſches, ob gelb 
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oder weiß. Vor allen Dingen wünſcht die ſtädtiſche Haus⸗ 
frau die Kartoffeln in gleichmäßiger Größe, ſonſt präſen⸗ 
tieren fie ſich nicht auf dem Tiſche, und darauf legt die 
Hausfrau Wert. 

Drum heißt es für den Landwirt nicht nur die 
richtige Sorte wählen, ſie entſprechend zu düngen, um 
die Maſſe und den Stärkegehalt zu erzielen; er muß auch 
die Ware zum Verkauf herrichten] Sorgfältige 
Aufbewahrung in Mieten oder Kellern, vorſichtige Behand⸗ 
lung, Vermeidung von Werſen und dergleichen erhalten 
der Schale ein geſundes Ausſehen; die Sortierung 
durch die Sortiermaſchine — die „Harfe“ genügt dazu nicht 
mehr, — gibt die Gleichmäßigkeit der Ware, und unter Um⸗ 
ſtänden iſt ſogar ein Waſchen der Kartoffeln nötig, um 
eine ſaubere, ſich gut präſentierende Ware an den Kunden 
zu bringen. 

Ahnlich iſt es mit der Viehzucht. Der Kunde will 
Fleiſch und nicht Sehnen und Knochen. Man züchtet 
fleiſchige Tiere, ohne zu viel Fett, die geſund und kräftig 
ſind. Die peinlichſte Pflege in ſauberſtem Stall, die aus⸗ 
geklügeltſte Fütterung und die ſtändige Beobachtung durch 
den Tierarzt ſorgen für wertvolles Schlachtvieh. Auf dem 
Schweinemarkt wechſelt der Geſchmack: Im Winter 
wünſcht man fettes Fleiſch; in der Spargelzeit will 
der Städter Kotelett, nicht zu fett, und im Sommer 
mageres Schweinefleiſch. Dem muß ſich der Landwirt an⸗ 
paſſen, und er trägt Sorge durch geeignete Futtermiſchung 
und durch Beſchleunigung oder Verlangſamung der Maſt, 
daß er zur rechten Zeit auch die richtige Ware an den 
Markt bringt. 

Auch für die Landwirtsfrau iſt der Betrieb anders ge⸗ 
worden. Die Forderung nach einer geſunden keim⸗ 
freien Milch und Butter in ſauberſter Verarbeitung konnte 
früher nur eine Molkerei erfüllen. Aber heute hat auch 
bereits der Kleinbetrieb mit Hilfe der Zentrifuge, der ver⸗ 
ſchiedenſten elektriſchen Apparate die Möglichkeit, feine Ware 
in einwandfreier Form zu präſentieren. Sogar die Be⸗ 


handlung des Gefſlügels, das heute nicht mehr nur 


ſo nebenher gezogen wird, erfordert Sachkenntuls und viel 
Arbeit, ehe Hahn oder „Küten“ in ſauber „dreſſierter“ 
Form vor den Kunden hingelegt wird. Die Eier werden 
jetzt nach Größe und Gewicht ſortlert und bezahlt. Wer ſich 
die Mühe des Sortierens ſpart, erzielt für die ungleiche 
Wafe nur geringe Preiſe; beſchmutzte Eier werden nur ganz 
gering bewertet. 

Selbſt das Gemü ſe, das auf den Markt gebracht wird, 
muß gewaſchen., von allen angefaulten oder auch nur alt= 
geſtoßenen Blättern befreit fein, wenn es Liebhaber finden 
ſoll. Verſchmutzte Ware nimmt die Stadtfrau nicht mehr. 

Zu der Herſtellung einer erſtklaſſigen 
Ware tritt nun noch die Sorge um den Abſatz. Die 
Ware muß zur rechten Zeit an die richtige Stelle 
geleitet werden. Dazu gehört genaue Kenntnis der Marlt⸗ 
verhältniſſe, die Beſchaffung eine geeigneten reellen Händ⸗ 
lers und dann vor allem die Vorausſicht, um zur beſtimmten 
Zeit auch mit der Ware dienen zu können. 


Der Bauer von heute iſt alſo nicht mehr „Bauer“ im 


alten, übeln Sinne des Wortes; er iſt nicht mehr ein „Land⸗ 
hocker“ und „Klutentreter“, der ſich um die Umwelt nicht 
mehr kümmert, ſondern er iſt einMann mit gewichtigen Fach⸗ 
kenntniſſen ausgerüſtet, der alle Tage, ja jede Stunde ſeine 
Wiſſenſchaft zu handhaben gezwungen iſt, nicht mecha⸗ 
niſch arbeitet, ſondern nach wiſſenſchaftlichen Überlegungen 
handelt und dabei zum nicht geringſten Teil ein gewieg⸗ 
ter Kaufmann, ein routinierter Geſchäftsmann ſein 
muß. Wer das alles nicht ſein kann oder nicht ſein will, 
wer nicht mit aller Anſtrengung und unabläſſigem Fleiße 
fortgeſetzt — ich möchte jagen — jeden Halm auf dem Felde, 
jedes Tier im Stalle im Auge halten kann, — der ſoll keinen 
landwirtſchaftlichen Betrieb führen wollen. Die Vieſeitig⸗ 
keit und die Empfindlichkeit des heutigen landwirtſchaftlichen 
Betriebes erfordert auch einen Mann von vielſeitigſter 
Bildung mit Kraft und Ausdauer, wie dies bei kaum einem 
anderen Berufe der Fall iſt. . 


Viehzucht. 


Apparate in der Viehhaltung. Mag es ſich um eine 
Großvieh⸗ oder um eine Kleinviehhaltung handeln, immer 
iſt darauf Bedacht zu nehmen, daß ein gewiſſer Beſtand an 
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Geräten und Apparaten vorhanden iſt. Wir laſſen hier 
eine kleine Zuſammenſtellung folgen: 1. Ballonſpritze. 
2. Irrigator. Erſtere zu kleinen Einſpritzungen, letzterer 
zu größeren Spülungen beſtimmt. 3. Das Schlundrohr. 
Es kommt bei Blähungen, zur Ableitung der überſchüſſigen 
Darmgaſe nach oben, in Anwendung. 4. Der Trokar. Das 
letzte Hilfsmittel bei Kolikanfällen, um die Gaſe des Pan⸗ 
ſens durch Einſtich nach außen abzuleiten. 5. Ein Milch⸗ 
meſſer nach Feſer, um den Fettgehalt der Milch feititellen zu 
können. 6a und 6b. Nackenbügel, um bei älteren, ſtark 
angefleiſchten Tieren das Einwachſen der Halskette und das 
Aufreißen des Nackens zu verhüten. 7 a und b für beſonders 
unruhige Tiere: Karabinerhaken mit vielen Gewinden und 
ein Vorführſtab. ſch. 
Weide und Milchertrag im Hochſommer. Die ein⸗ 
gezäunte Dauerweide bietet die billigſte Art der 
Sommerfütterung. Ohne Weide führen die niedrigen Preiſe 


zur Zeit der Milchſchwemme zu unmittelbaren, erheblichen 
Verluſten bei der Milchviehhaltung. Aber Dauerwelde 
ſchlechthin genügt nicht. Läßt man der Sache ihren Lauf, 
fo iſt im Frühjahr eine überfülle von Futter vorhanden; 
nach Mitte Juni tritt dann ein unaufhaltſames Nachlaſſen 
des Graswuchſes ein, das, bei Beibehaltung derſelben 
Weidefläche, bald zum Futtermangel und zum Nachlaſſen der 
Milcherträge führt. Dann find weder Grünfuttergaben, ſelbſt 
des beſten Klees, noch Kraftfutterzugaben imſtande, die 
Milcherträge reinen Weideganges wieder zu erreichen. Gute 
Hilfsmittel zur Wiederbelebung des Graswuchſes ſind 
Nachdüngungen, am vorteilhafteſten um den Jult⸗ 
Anfang, wo meiſtens mit Niederſchlägen gerechnet werden 
darf. Stickſtoffgaben als Leunaſalpeter, Kalk⸗ oder 
Natronſalpeter, auf ärmerem Boden auch als Nitro⸗ 
phoska III, ſchaffen ſchnell neuen Wachstumsautrieb. Sehr 
günſtig wirkt Jauche, bei Regenwetter ausgebracht. 
Auch guter Kompoſt ſteigert das Wachstum wieder und wirkt 
bei grellem Sonnenſchein als Schutzdecke für die Narbe. 


Wenig geeignet iſt Stalldung, da die Tiere ſeines Geruches 


wegen zunächſt die befahrenen Stellen meiden. Dem Milch⸗ 
vieh, als dem wertvollſten Weidebeſatz, ſollte das beſte Fut⸗ 
ter geboten werden. Das geſchieht durch mehrfache Durch⸗ 
teilung der Koppel und regelmäßigen Umtrieb. Gerade vom 
Hochſommer ab iſt dieſe Maßnahme von beſonderer Wichtig⸗ 
keit. Mindeſtens vier Teilkoppeln ſind erforderlich. In dies 
jenige mit dem beſten Graswuchs kommen die ergiebigſten 
Milchnerinnen, in die nächſte altmilchende Kühe und kleines 
Jungvieh. Die dritte Koppel nimmt trockenſtehende Milch⸗ 
kühe und das große Jungvieh auf, die vierte iſt leer, um 


das Gras nachwachſen zu laſſen. In dieſer Reihenfolge wird 


regelmäßig umgetrieben. Sehr vorteilhaft iſt es, wenn von 


|. Ende Juni an noch eine fünfte Koppel (von der vorher ein 


Schnitt genommen iſt) herangezogen werden kann, als Aus⸗ 
gleich gegen den abnehmenden Graswuchs. 8 x - 


Dipl.⸗Ldw. M. B., Hamburg. 
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Kleintierzucht. 


Hühnerſtall mit Scharraum. Jeder Geflügelzüchter 


gilt dieſes für den Winter. In ländlichen Geflügelhaltun⸗ 
gen findet ſich ſchon leicht ein dazu paſſender Raum. Anders 
iſt es für den, der mit dem Platz ſparſam umgehen muß. 
In der Regel wird der Scharraum neben dem Nachtſtall 
hergerichtet, wohl die einfachſte und auch praktiſchſte Löſung. 
Wer aber weiter an Raum ſparen muß, baut ſich ein Häus⸗ 
chen, wie es unſere Abbildung zeigt, bei dem der Scharraum 
unter dem Schlafraum liegt. Im oberen Stockwerk werden 
dann auch die Legeneſter angebracht. Während für den 
Scharraum eine Höhe von 50—60: Zentimeter ausreichend iſt, 
je nach Raſſe, ſollte doch der Nachtraum im Lichten ſo hoch 
ſein, daß man aufrecht darin ſtehen kann, da ſonſt eine Reini⸗ 
gung dieſes Raumes unnötig erſchwert wird. Der Ein⸗ 
ſchlupf befindet ſich auf unſerer Zeichnung an der Seite. 
Empfehlenswert iſt es, auch in den Fußboden eine Offnung 
zu ſchneiden, mit einer Stiege direkt in den Scharraum, 
was namentlich für die Wintermonate vorteilhaft wäre. 
Die Eingangstür zum Schlaf⸗ und Legeraum befindet ſich 
an der einen Giebelſeite. Die an beiden Seiten eingebauten 
Fenſter müſſen zum Offnen eingerichtet ſein, um tagsüber 
Licht und Luft hereinzulaſſen. Im Sommer erſetzt man die 
Fenſter durch enge Maſchendrahtrahmen. Sch. 


Geflügelzucht. 

Haltung und Zucht des Waſſergeflügels im Inli. Im 
Juli gibt es vielfach noch einmal ganz kleine Göſſel. 
Dieſe, der zweiten Brut entſtammend, haben dieſelbe ſorg⸗ 
ſame Abwartung, wie die der erſten Brut nötig. Meiſt 
kommen ſie, der erſten Brut gegenüber, in dieſer Beziehung 
etwas kurz weg. Es dürfen ihnen nicht etwa in zu zartem 
Alter weite Wege zur Hutung bzw. zum Anger zugemutet 
werden. Die frühzeitigen Göſſel der erſten Brut werden 
jetzt wohl, zuſammen mit den Zuchtgänſen, der weichen 
Federn an der Bruſt, am Halſe und an den Schenkeln ent⸗ 
blößt. Sie werden „gewullt“. Wirtſchaftlich genommen 
ſpringt dabei allerdings heute nicht viel heraus; denn die 
Gänſe haben eine ganze Menge Futterſtofſe nötig, um das 
Federkleid wieder zu ergänzen. Sie nehmen ja auch, bis 
ſie wieder vollgewachſen ſind, an Gewicht nicht zu. Auf 
feinen Fall dürfen diejenigen Junggänſe „gewullt“ werden, 
die demnächſt als Schſacht⸗ bzw. Bratgänſe ſelber verbraucht 
oder verkauft werden ſollen. Zweckmäßig iſt es vielmehr, 
dieſe Gänſe die letzten vierzehn Tage nicht mit auf die Weide 
treiben zu laſſen, ſondern fie zu Haufe etwas anzumäſten. 
— Die Enten hören im Juli vielfach auf zu legen. So⸗ 
weit es ſich um auszumerzende Zuchtenten handelt, können 
ſie im Stalle, im Gegenſatz zu den abzuſtoßenden Hennen, 
etwas angefüttert werden mit Weichfutter, das aus Schroten 
mancherlei Art, durchſetzt mit gekochten Kartoffeln, beſtehen 
kann. Enteneier werden jetzt noch manchmal zum Aus⸗ 
brüten geuommen, um jo Schlachttiere zu bekommen — bei 
günſtigen Aufzucht- und Abſatzverhältniſſen lohnt ſich das 
ja auch — iſt dies aber nicht der Fall, ſo können auch die 
dann überflüſſigen Zuchterpel alsbald geſchlachtet werden. 
Bei der Aufzucht der Entenküken iſt darauf zu achtne, daß 
ſie ſtets Schutz haben vor den ſengenden Sonnenſtrahlen: 
fie bekommen ſonſt leicht den Sonnenſtich, der ihren Tod 
herbeiführt Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Wie ich meine Tomaten aubinde. Nach dem Pflauzen 
genügt es, die Tomaten mit einem Baſtſaden an die bei⸗ 
geſteckte Stange zu binden. Mit zunehmendem Wachstum 
wird aber die ganze Pflanze ſchwerer, beſonders wenn ſich 
erſt Früchte bilden. Dann iſt der Unterteil der Pflanze zu 
ſchwach, um das verhältnismäßig große Gewicht zu tragen. 
Um ein Zuſammenſacken zu vermeiden, wird es nötig, den 
Stamm mehrmals anzubinden. Die günſtigſten Anheſte 


Wie man. 
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ſtellen befinden ſich unter einem Blatt baw. einer Frucht⸗ 
traube. (Siehe Abb.) Der Baſtfaden tft um den Stützpfahl 
recht feſt zu ſchlingen, damit er nicht rutſcht und etwas höher 
als der zu ſchützende Blattwinkel, damit die Pflanze nicht 
im Wachstum gehindert wird. So angebunden, wird die 
Pflanze auch bet dem ſtärkſten Fruchtbehang niemals zu⸗ 
ſammenſacken; die Früchte ſind ſtets dem Sonnenlicht aus⸗ 
geſetzt und reifen iufolgedeſſen gut aus. Schr. i. Wr 


Vienenzucht. 5 


Das drehbare Fenſter. Bei Erbauung eines praktiſchen 
Bienenhauſes gilt als eine Hauptſorderung die gute Be⸗ 
lichtung desſelben. Die meiſten Arbeiten an den Völkern 
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müſſen im Bienenhauſe ſelbſt vorgenommen werden. Wer 
mit einer von Bienen beſetzten Wabe zur näheren Unter- 
chung derſelben ins Freie rennt, riskiert, daß eine Menge 
von beſonders jungen Bienen abfliegt, die dann nicht mehr 
zurückfinden. Auch kommt es gar nicht ſo ſelten vor, daß 
die Königin auf der Wabe ſich befindet, beim übergange vom 
Stockdunkel in das grelle Sonnenlicht nervös wird und ab⸗ 
fliegt. Das alles kann vermieden werden, wenn das 
Bienenhaus im Innern ſehr hell gehalten wird. Da nun 
die Bienen bei der Auseinandernahme des Wabenbaues 
zum Teile abfliegen und der Helle des Fenſters zueilen, 
richten wir dies ſo ein, daß die Bienen raſch wieder ins 
Freie gelangen können. In der beigegebenen Abbildung 
führen wir ein drehbares Fenſter vor, das ſich auf dem 
Bienenſtande außerordentlich gut bewährt. Dabet iſt auf 
das Gleichgewicht zu achten, damit das Fenſter in allen 
Lagen ruhig ſtehen bleibt. Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Für Haus und Herd. 


Hammelragont. Zu dieſem Gericht eignen ſich vorzüg⸗ 
lich Reſte von gebratenem, gedämpftem oder gekochtem 
Hammelfleiſch. Etwas Mehl röſte man in Butter gelblich, 
füge eine feingehackte Zwiebel oder are Su gehadte 
Schalotten hinzu, läßt das Mehl hiermit noͤch eine kurze 
Zeit röſten. Nun gießt man Fleiſchbrühe oder auch Braten⸗ 
brühe darauf, gibt ein Lorbeerblatt, Zitronenſchale, etwas 
Wein⸗ oder Eſtragoneſſig, je nach Geſchmack Pfeffer, Salz 
und Zucker daxan, kocht hiervon eine ſeimige braune Sauce, 
vermiſcht dieſe mit dem in hübſche Stücke geſchnittenen 
Fleiſch und läßt dasſelbe auf gelindem Feuer langſam 
ſchmoren. In der Schale gekochte oder Salzkartoffeln 
munden vorzüglich dazu. 

Schwammhaſchee. Alle feſten Sorten von Schwämmen, 
Pſefferlinge, Korallenſchwamm, Reizker und dergleichen 
können hierzu Verwendung finden. Die Pilze werden nach 
dem Putzen und Waſchen mit kochendem Waſſer überbrüht 
and grob gehackt. Dann dünſtet man ſie in Butter unter 
Zuſatz von Fleiſchbrühe, ſtäubt Mehl darüber, verkocht ſie 
mit etwas ſüßer Sahne, bindet die Sauce mit einem Ei⸗ 
dotter und gibt beim Anrichten feingewiegte Peterſilie 
dazu. 

Kirſchflammeri. Ein Pfund entſteinte Kirſchen werden 
in einem halben Liter Waſſer mit Zucker, Zimmt und Zi⸗ 
tronenſchale weich gekocht und durch ein Sieb geſtrichen. Den 
Saft kocht man mit feinen bitteren Mandeln und 100 Gramm 
Reisgrieß zu einem Bret, füllt das Ganze in eine Form 
und ſtürzt dieſe nach dem Erkalten. Man gibt eine Va⸗ 
nillenſauce dazu. 


= 


Silberfüchſe u. Nerze 
zu reellen Fellbaſispreiſen. Nur regiſtr. erſtklaſſ. 
Zuchtmaterial edelſter Blutlinie. Farmbeſuch 
jederzeit erwünſcht. 


Angebot und Auskunft Das idealste Schutz- und Vorbeugungs- 
bereitwilligſt. — Vertreter geſucht. — 


Schotenſuppe. Ein Suppenteller voll grüner Erbſen 
wird mit einem Eßlöffel Butter weich gekocht. Dann ſertigt 
man ein Schwitzmehl aus einem Eßlöffel Mehl an und kocht 
es mit der Brühe der Schoten zu einer ſämigen Suppe. 
Empfehlenswert iſt es, dieſe Suppe mit zwei Eiern abzu⸗ 
quirlen. Zuletzt kommen die weichgekochten Schoten und 
feingewiegte Peterſilte hinzu. Man ſchmeckt die Suppe mit 
etwas Salz und Zucker ab. 


Gedämpftes Kalbfleiſch. Die erforderliche Menge Kalb⸗ 
fleiſch wird in gelbzerlaſſener Butter angebräunt, gewendet, 
geſalzen, mit Waſſer begoſſen, bedeckt und bei mäßigem 
Feuer unter öfterem Begießen weich gedämpft. Zuletzt läßt 
man den Fleiſchgrund durch ein Sieb laufen und richtet ihn 
als Sauce an. 

Aal auf dem Roſt. In Stücke geſchnittener Aal wird 
nach gehöriger Vorbereitung in Waſſer mit Zwiebeln, Salz, 
Lorbeerblatt, Dill und Peterſilie zwanzig Minuten gekocht 
und dann mit einem Tuche abgetrocknet. Darauf beſtreut 
man die Aalſtücke mit Salz und Pfeffer, wälzt fie in ge⸗ 
ſchmolzener Butter, Eigelb und Semmel und dreht ſie auf 
dem Roſte. 

Zur Heilung und Linderung der Schmerzen bei Brand: 
wunden bereitet man eine Salbe aus einem Eßlöffel un⸗ 
geſalzener Butter und einem Eidotter. Damit beſtreicht 
man einen weichen Leinenlappen und legt dieſen auf die 
wunde Stelle. 


Sehr unangenehm iſt das Aufwerfen der Kanten bei 
Teppichen. Iſt es nur eine Ecke, die ſich nach oben umbiegt, 
leimt oder näht man ein Stück ſteife Pappe an die Unterſeite. 
Sind größere Flächen in Mitleidenſchaft gezogen, legt man 
ein feuchtes Tuch darüber und preßt mit einem heißen 
Plätteiſen. 

Ein altes Mittel gegen heftiges Naſenbluten. Man halte 
die Füße in möglichſt heißes Waſſer, ſo heiß, wie man es 
eben aushalten kann; gleichzeitig trinke man eine Taſſe 
Tee, in der eine Priſe Cayennepfeffer verrührt iſt. 

Teerflecke zu entfernen. Teerflecke entfernt man aus 
weißer Wäſche, ohne daß gelbbraune Stellen zurückbleiben, 
wie dies faſt immer der Fall iſt, dadurch, daß man die Flecken 
vor der Wäſche mit Weinſäure etwas weichen läßt und dann 
ausreibt. 

Die Reinigung der Eichenholzmöbel. Die Reinigung 
der Eichenholzmöbel wird am beſten mit Salmiak vorgenom⸗ 
men. Wenn der Anſtrich oder die Lackierung herunter ſoll, 
und ſollten ſich ſchwarze Flecke bilder, ſo muß mit Salz⸗ 
ſäure nachgewaſchen werden, weil Salzſäure den blauen 
Gerbſtoff des Eichenholzes zeritört. Im Bedarfsfalle kann 
auch mit Chlorwaſſer nachgewaſchen werden. 


Suofacsalvum 


6288 mittel bei Schweinen gegen 


ei Allgäuer 5 Seuche, Pest Rollau 


Bequemste 
Zahlungs- 


vcingusgen 1 EIMTEN-L. Rehbackiogt 3 


Außerst sparsamer Verbrauch. 
Allseitige Anerkennung. 
Erhältlich in Flaschen. 


Es liegt in Ihrem eige- 


nen Interesse, wenn kauft man prima 
aa unse ze Jugupatronen 
kalen bel u b. Und Waffen 
deutend billiger, wo- 6611 
von Sie sich durch Wallenhaus 

eine Anfrage leichi 
überzeugen können. 


bahn Hamme, Bydgoszez 


ul. SW. Tröjey 14b Telefon 79. 


Bydgosztz 
Grodzka 16, Tel, 652 


Waffenreparatur- 
Werkstätte, 


Verantwortilcher Redakteur für den Hehatttoneuen Teil: Arno Ströſe; für RE Sr Siektamenı Edmund 


„Hubertus“ 


100 g 2.80 21 500 g — 8.00 21 
250 g — 4.50 „ 1 kg — 15,00 FF, 


Versand nur durch die 


Apteka na Sotfaczu, 
Poznan, Mazowiecka 12, 
Tel, 5246. 6197 Tel, 5246. 


Praygodaft; Druck und Verlaa von A. Dittmann F. z o. v., ſämtlich in Bromberg. 
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